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Die Goluchowski-Krise.

Die schwebende Goluchowski-Krise hat die Ohn­
macht der österreichischen Delegation ins hellste Licht 
gesetzt. Während die Ungarn, seitdem die Koalition 
zur Herrschaft gelangt ist, unablässig auf den Sturz 
deS Ministers des Aeußern Hinarbeiteten, mußte das 
österreichische Abgeordnetenhaus mit verschränkten 
Armen zusehen, weil die Parteiverhältnisse in dieser 
Körperschaft in einer Weise zerfahren sind, daß ein 
einheitlicher Ausdruck der Stimmung nicht zustande 
zu bringen ist. Der Einfluß auf die auswärtige Po­
litik, den die österreichische Delegation ausüben kann, 
ist infolgedessen nur ein äußerst geringfügiger. Was 
die Goluchowski-Krise selbst anbelangt, so war es be­
reits in den Junitagen, als die Delegation ver­
sammelt war, vollständig klar, daß sich Graf Golu- 
choSki kaum mehr bis zur nächsten Delegation retten 
würde. Man hat innerhalb der österreichischen Dele­
gation auch vielfach der Meinung Ausdruck gegeben, 
daß Graf Goluchowski im Laufe des Sommers 
einen Grund suchen würde, um vom Ministerium des 
Aeußern zurücktreten zu können. Warum er dies 
nicht getan hat, ist bisher noch nicht aufgehellt worden.

Graf Goluchowski war schon im Juni d. I. 
in vollster Kenntnis darüber, daß er sich, angesichts 
des Gegensatzes, in dem er sich den Ungarn gegen­
über befand, auf dem Posten des Ministers des 
Aeußern nicht werde halten können und er selbst 
machte keinen Hehl daraus, daß der Schwerpunkt 
seiner Stellung allein von den Ungarn abhinge. Die 
Angriffe, die Graf Goluchowski in der öster­
reichischen Delegation zu erfahren hatte und die sich 
insbesondere gegen seine Balkanpolitik richteten, zwangen 
ihm höchstens ein überlegenes Lächeln ab, während die 
Angriffe in der ungarischen Delegation ihn mit schwerer 
Sorge belasteten. Wenn nun Graf Goluchowski 
von seinem Amte scheidet, so ist es weniger seine aus­
wärtige Politik, die seinen Sturz verschuldet, als viel­
mehr seine Eigenschaft als Minister des kaiserlichen 
Hauses. In dieser Stellung soll er gegenüber der 
jetzigen ungarischen Mehrheit der Krone Rückendeckung 
gegeben haben und das konnten ihm die Ungarn nickt 
verzeihen. An dieser Stimmung der ungarischen Ko­
alition konnte auch die letzte Schwenkung, die Graf 
Goluchowski, um sich zu halten vollzogen hat, 
nichts mehr ändern.

Die geringen Sympathien, die Graf Golu- 
chowki in der österreichischen Delegation besessen 
hat, waren hauptsächlich auf seine entschiedene Drei­
bundspolitik zurückzuführeu. Mochte diese auch weniger 
auf sein Konto zu setzen sein, so war er doch derjenige, 
der diese Politik zu verantworten hatte. Die Erneuerung 
des Dreibundes und die Tatsache, daß er zumindest in 
der letzten Zeit der treueste Bundesgenosse des Deutschen 
Reiches war, wurde ihm besonders von den deutschen 
Delegierten zugute gerechnet. Er wurde in dieser Richtung 
auch gegenüber den slavischen Angriffen in der Dele­
gation, die sich zur Erneuerung des Dreibundes be­
sonders heftig gestalteten, stets unterstützt. Seit der 
Mürzsteger Konvention haben die slavischen Angriffe 
etwas nachgelassen. Die Entente mit Rußland in der 
Richtung der Balkanpolitik hat die slavischen Politiker 
veranlaßt, etwas mildere Saiten gegen Goluchowski 
aufzuziehen. Aber gerade seit dem Inkrafttreten der 
Mürzsteger Konvention hatte Graf Goluchowski 
kein besonderes Glück auf dem Balkan. Nicht nur, daß 
er sich dort die slavischen Völker noch mehr entfremdete, 
hatte er auch wiederholt gegeu die besten Freunde 
Oesterreichs, Rumänien und Griechenland, Stellung 
genommen. Insbesondere die letzten Zensuren, die er 
diesen beiden Staaten austeilte, waren keine glück­
lichen. Trotz der Mürzsteger Konvention haben sich die 
Verhältnisse auf dem Balkan nicht gebessert: Mord 
und Plünderungen sind dort gegenwärtig noch ebenso 
auf der Tagesordnung wie vor dem Abschlüsse der 
Mürzsteger Verträge. Die Jntrigeu auf dem Balkan 
sind noch im vollsten Gange. In letzter Zeit hat be­
sonders auch Italien sehr aktiv in die Balkanpolitik 
eingegriffen. Ob es gerade ein glücklicher Griff war, 
den Chef der mazedonischen Gendarmerie aus Italien 
zu beziehen, mag dahingestellt sein; Graf Golu­
chowski tat sich auf diesen Gedanken immer sehr 
viel zugute.

Wer immer der Nachfolger Goluchowskis 
werden wird, ein Abgehen von der Dreibundpolikik 
steht vorläufig nicht zu erwarten. Daß Italien der 
Dreibundpolitik schwere Sorgen macht, ist nicht in 
Zweifel zu ziehen, aber das Bündnis Deutschlands mit 
Oesterreich scheint auf absehbare Zeit festzustehen und 
eine unmittelbare Aenderung in der auswärtigen Poli­
tik nicht zu gewärtige«.

Rundschau.
FZM. Graf Beck.

Feldzeugmeister Graf Beck wurde verständigt, daß 
ihn der Kaiser an Stelle des Fürsten Windisch- 
grätz zum Gardekapitän ernannt hat. Mit 
der Führung der Geschäfte des Chefs des General­
stabes wird man vorläufig den Feldmarschalleutnant v. 
Potiorek betrauen. — Gardekapitän FZM. Graf 
Beck ist vorgestern in Berlin eingetroffen. Zum 
Empfange am Bahnhöfe hatten sich eiugefunden: der 
Chef des Generalstabes, General Moltke, zwei 
Hauptleute des Generalstabes und eine Abordnung des 
19. Infanterieregiments.

Zum Zollkriege mit Serbien.
In der Sitzung der Skupschtina vom 23. d. be­

merkte Marin kovic (Fortschrittler), Serbien hätte 
von allem Anfänge an Oesterreich-Ungarn bekannt 
geben müssen, daß es die Skoda-Geschütze niemals 
kaufen werde, aus dem einfachen Grunde, weil Oester­
reich-Ungarn als Nachbar am ehesten der Feind 
Serbiens werden könne. Die Regierung habe im 
Laufe.der Verhandlungen nur gezeigt, daß es ihr an 
der nötigen Entschlossenheit fehle. Die Lage Serbiens 
würde im Falle eines Zollkrieges durchaus nicht so 
kritisch werden, als dies von Seiten Oesterreich-Ungarns 
dargestellt wird. Wenn Oesterreich-Ungarn einmal zur 
Erkenntnis kommt, daß es den serbischen Markt ver­
lieren könnte, werde es von Geschütz- und LieferungS- 
forderuugen von selbst abstehen, nur um den unersetz­
lichen Markt zu retten. Der Abschluß eines Handels­
vertrages mit Oesterreich-Ungarn ist möglich und 
deshalb muß er angestrebt werden. Die Skupschtina 
ist nicht verpflichtet, die Verantwortung mit der Re­
gierung zu teilen. Der Redner wird daher für jene 
Tagesordnung stimmen, welche der Regierung das 
Mißtrauen ausspricht. — Wie sich das der kleine 
Moriz vorstellt . . .

Das neue französische Kabinet.
Die Verhandlungen zwecks Bildung des Kabinettes 

sind zum Abschlüsse gelangt. Das neue Kabinett ist wie 
folgt zusammengesetzt: Clemenceau, Präsidium des 
Inneren; Guyot-Dessaigne, Justiz, Pichon, AeußereS; 
Briand, Unterricht; Caillaux, Finanzen; Piquart, 
Krieg; Thomson, Marine; Barthou, Verkehr; Dou-

Feuilleton.
Nachdruck verboten.

Der Ueberfall auf S. M. Schiff 
„Albatros" auf Quadalkanar.

 Cooktown, 10. September 1896.
Anfang August waren wir auf der großen Insel 

Quadalkanar. (Sie ist etwa so groß wie Istrien und 
hat mehrere tausend Einwohner.) Am 6. August 
sandten wir eine Expedition von 18 Matrosen durch 
die Insel auf einen 40 Kilometer entfernten 9000 Fuß 
hohen Berg, Leons-Head (Löwenkopf) genannt. Die
Expedition kam, im dichtesten Urwald marschierend, 
dann reißende Flüsse überschreitend, nur langsam vor­
wärts und brauchte trotz großer Leistungen vier Tage 
bis auf 1000 Fuß Höhe des Leon-Head. Als Weg­
weiser hatten sie zwei Eingeborne von der Küste mit, 
sogenannte „shore men", welche in ständigem Kriege 
mit den Bergbewohnern, den »tnwk men" leben und 
sich gegenseitig nicht nur töten, sondern dann auch 
auffressen. Am 10. August wurde unsere Expedition 
von den brwlimen auf verräterische Weise angegriffen. 
ES kam so:

Abends kamen sie ins Zeltlager und boten sich für 
nächsten Tag als Führer zur Bergbesteigung an; unsere 
Leute gaben ihnen noch zu essen; da jedoch dem Kom­
mandanten der Expedition, Linienschiffsfähnrich Budik, 
die Situation verdächtig vorkam, hielt er scharfen 
Wachdienst, d. h., er ließ die halbe Truppe nachtsüber 
Schildwache stehen und es war daher Ruhe. Morgens 
um 6 Uhr kamen drei Führer und man marschierte 
mit Baron Toullon, dem Chefgeologen der geo­

logischen Reichsanstalt in Wien, welcher als gelehrter 
Forscher mit sieben Mann bester Bergsteiger mit uns 
war, die steile Höhe hinan; es schlössen sich Hiebei 
scheinbar ganz zufällig, nach und nach immer mehr 
duskmens dem Gänsemärsche an, sie waren sehr 
freundlich, einige Knaben brachten sogar Bananen mit. 
In einer Schlucht angelangt, wurde Halt gemacht, da­
mit Baron Toullon das Höhenbarometer ablese. 
In dem Momente erschien ein festlich geschmückter, 
stark bewaffneter, alter Wilder und gab scheinbar das 
Signal zum Kampf, denn wie mit einem Zauberschlag 
wimmelte es hinter Busch und Baum heraus von 
wilden Gestalten und es begann ein furchtbares 
Morden. Linienschiffsfähnrich Budik hatte das 
Glück, den ihn angreifenden König durch einen Re­
volverschuß zu töten, bevor dessen fürchterlicher Keulen- 
schlag das ihm zugedachte Ziel getroffen; gleich darauf 
streckte er noch zwei andere Gegner nieder. Unsere 
Leute hielten sich in diesem furchtbaren Kampf und 
Handgemenge prachtvoll. Es waren neun Unsere 
gegen etwa hundert Wilde. Das Mannlicher-Gewehr 
erzielte Hiebei großartige Wirkung. Die Wilden er­
griffen bald die Flucht und noch auf 600 Meter Ent­
fernung wurden viele erschossen — sie verloren dreißig 
Tote. Im Handgemenge hatten der arme Baron 
einen furchtbaren Tomahawkhieb in das Genick und 
noch zwei Mann ebensolche Verwundungen am Kopfe 
erhalten; sie lagen am Boden. — Ein anderer Mann 
hatte das Glück, daß ihm sein mit Fleischkonserven 
gefüllter Tornister einen Tomahawkhieb in den Rücken 
abhielt, denn sonst wäre ihm unfehlbar das Rückgrat 
zerschmettert worden. — Budik hatte also nur mehr 
fünf gesunde Leute, um die drei Verwundeten ins 
Lager transportieren zu können. Der Weg dahin 

führte eine Stunde lang am Rande des Abgrundes 
und unterdessen erklang auf den Höhen die Kriegs­
trommel — die buskmen sammelten sich. In der 
Nähe des Lagers angelangt, hörte Budik auch im 
Lager schießen und den Hornisten Alarm blasen.

Im Lager war also scheinbar auf Verabredung 
gleichzeitig ein Ueberfall ausgeführt worden. Die Mann­
schaft dortselbst, 8 Mann hoch (ausschließlich der Wach­
posten) waren beim Frühstück, die Gewehre in Pyramiden 
angesetzt, unter ihnen der Lagerkommandant, Seekadett 
Beaufort, als einige Wilde mit Bananen und Zucker­
rohr herankamen. Trotzdem dieselben sehr freundlich 
waren, waren unsere Leute mißtrauisch, sie aßen nicht, 
sondern stellten sich zu den Gewehren. Als hierauf 
von oben, wo das vorhin beschriebene Gemetzel statt- 
fand, die Schüsse erschallten, sprangen aus den Gebüschen 
in der Nähe des Lagers viele wilde Krieger heraus 
und griffen an. Zwei unserer Leute waren sofort 
durch Speerwürfe durch und durch gebohrt tot nieder­
gesunken, Kadett Beaufort, ein sehr kräftiger junger 
Mann, erschoß mit seinem Revolver mehrere Wilde. 
Doch scheint ihm im Verlaufe des Kampfes die Waffe 
entrissen worden zu sein; man sah ihn nur noch einen 
Wilden in den Abgrund stoßen — dann brach er 
selbst tot zusammen. Weitere drei Mann erhielten 
furchtbare Tomahawkhiebe, kämpften jedoch noch so 
tapfer weiter, daß die Wilden auch hier unter Zurück- 
lassung von zirka 15 Toten die Flucht ergriffen. Von 
unseren schwarzen Führern wurde einer getötet, der 
andere verwundet.

Vom Detachement im Lager blieben also nur zwei 
Mann unverwundet. Man kann sich daher die Situation 
des armen Budik denken, der mit seinen Verwundeten 
das Lager erreicht und hier statt Verstärkung nur Tote 
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mergue, Handel; Ruanx, Ackerbau, und Viviani, Arbeit 
und Wohlfahrt. Das Portefeuille der Kolonien wurde 
Millies Lacroix angeboten. Seine Annahme gilt als 
sicher.

Lokales und Provinziales.
Statutengenehmigung. Das Ministerium des 

Innern hat die auf Grund der Beschlüsse 
der Generalversammlung der Aktionäre der Aktienge­
sellschaft »Loeietn anonima per tu utilixusione ckelle 
forre ickrauliotle ckella Dulmurin" in Triest von 27. 
April 1906 geänderten Statuten dieser Gesellschaft ge­
nehmigt.

Ernennungen. Das k. u. k. küstcnländische Ober­
landesgericht hat den Kanzlisten Anton Maximilian 
Rencel in Triest zum Kanzleioffizial und den k. u. k. 
Marineunteroffizier Rochus Periöiö zum Kanzlisten in 
Pinguente ernannt.

Suspendierung des Gemeindeverwaltungs­
ausschusses. Wir gaben gestern einem Gerücht über 
die bevorstehende Auflösung des Gemeindeverwaltungs­
ausschusses Raum, das uns auch von zuverlässiger 
nichtamtlicher Quelle bestätigt wurde, weshalb wir 
keinen Austand nahmen, es zu veröffentlichen, ohne, der 
vorgerückten Stunde wegen, eine Erkundigung bei der 
kompetenten Behörde einziehen zn können. Nach 
einer uns von der k. k. Bezirshaupt- 
Mannschaft gemachten Eröffnung ist je­
doch nach dem Stand der Dinge gegen­
wärtig eine Auflösung der G iunta nicht 
zu erwarten.

Marinekasino. Am Tage der Verlautbarung 
des Avancements wird im großen Saale des Marine­
kasinos ein Reftalwationskonzert stattfinden. Anfang 
8 Uhr abends.

Theater. Gestern begann ein auf zwei Tage an- 
beraumtes Gastspiel eines aus nachstehend verzeichneten 
Kräften bestehendes Ensemble: Irene Sironi, Prima­
ballerina der Wiener Hofoper, Alfred Bianci- 
fiori, Ballettmeister, 9k. de Crescenzio, erster 
Darsteller, L. Arletto, A. Bottani vom Skala­
theater in Mailand, Therese Burghardt vom 
königlichen Schauspielhaus in München, Leopold 
Bauer vom Raimundtheater in Wien und Anton 
R a l d i g e r, Kapellmeister aus Wien. Das Ensemble, 
das über gut geschulte Mitglieder verfügt und sich 
sehr brav, hielt, wurde durch den Umstand,, daß 
die Theaterzettel italienisch gedruckt waren, um die 
Einnahme gebracht, die es gehabt hätte, wenn das 
deutsche Publikum, durch die italienischen Theaterzettel 
irregeleitet, dem Hause zum größten Teile nicht fern 
geblieben wäre. Dieses.unverantwortliche Vorgehen der 
Theaterkanzlei kann nicht scharf genug verurteilt werden. 
Daß Absicht im Spiele war, können wir nicht recht 
glauben, da ja auch das italienische Publikum des 
Theaters, das eine italienische Vorstellung zu sehen 
erwartete, frech düpiert wurde, und soweit die Galerie 

und Kampfunfähige findet. — Den Verwundeten wurden 
rasch Verbände angelegt, — verarme Baron Toullon 
starb unterdessen — ringsum ertönte» jedoch wieder 
die Kriegstrommeln der Wilden, die sich auf den Höhen 
zu sammeln begannen. Vor unseren Gewehren hatten 
die Feinde allerdings großen Respekt, hatte doch ein 
Matrose fünf Wilde,' die am Rande des Abgrundes 
hinter einem Gebüsch versteckt lagen, durch einen 
Schuß niedergestreckt, — ihre Leichen kollerten in den 
Abgrund — das Männlicher Gewehr ist eben eine vor­
zügliche Waffe. — Budik trat sofort den Rückweg an. 
Er hatte nur sieben gesunde Mann, die sechs Schwer­
verwundete fortbringen mußten. Um dies zu ermög­
lichen mußten wir den größten Teil der Lebensmittel 
im Stiche lassen. So marschierten sie zum Glücke un- 
gestört drei Tage unter furchtbaren Qualen. Einem 
Verwundeten, welcher mittlerweile hier in Cooktown 
starb, trat das Gehirn bei der Wunde heraus. Die 
Mannschaft war bereits vollkommen erschöpft, denn bei 
Nacht mußten die wenigen Gesunden Schildwache stehen, 
um einem Ueberfall vorzubeugen. Am vierten Tage 
endlich, noch immer 50 Kilometer vom Schiff und von 
der Küste entfernt, ging es nicht mehr weiter. — Der 
noch am Leben gebliebene si»orvmtzn »^onn^" erbot 
sich, obwohl leicht verwundet, eine schriftliche Meldung 
an Bord zu tragen.

Es war am 12. August, 4 Uhr nachmittags, ich 
beging den 12jährigen Gedenktag meiner Hochzeit, als 
plötzlich Sonny erschien, von heftigem Wnndfieber be­
fallen und kaum fähig zu stehen. Ich stellte sofort alle 
noch marschfähigen Leute zusammen. Es waren ihrer 
nur 28 Maun, da wir von früheren Expeditionen her 
viele Fieber- und Fußkranke hatten und marschierte 
uin 5 Uhr mit diesen, dann zwei Offizieren und einem 
Seekadetten ab, mit dem Vorsatz, solange zu marschieren 
bts ich Budik gefunden. Im Dorfe Tetere gelang 
es, zwei Eingeborene als Führer zu finden; beide 
waren Königssöhne, Billy und Tommy mit Namen, 
nackt, mit einem alten Hut und einem rostigen Säbel; 
Billy schritt immer vor mir wie ein alter General.

(Fortsetzung folgt.) 

in Betracht kommt, mehrmals bei offener Szene, lärmte. 
Ueber die Vorstellung können wir nur unser Lob aus- 
drücken. Heute abends findet die zweite und letzte Vor­
stellung des Ensembles statt.

Sonnenflecken. Während der einjährigen Be- 
obachtnngszeit war an keinem Tage die Sonne flecken- 
frei, ausgenommen die jüngsten Tage, d. i. vom 18. 
bis 22. d. M. Wir befinden uns gegenwärtig noch 
immer sehr nahe dem ungefähr alle elf Jahre wieder- 
kehrenden Sonnenfleckenmaximum und da sind voll­
kommen fleckenfreie Tage immerhin eine Seltenheit. 
Uebrigens macht sich eine erhöhte Sonnentätigkeit 
immerhin an. dem Auftreten großer Fackeln bemerkbar, 
die nun täglich, insbesondere am Sonnenrande be­
obachtet werden.

Schweres Bootsunglück. Aus Zara, 20 d., 
wird gemeldet: Im Canale della Montagna ereignete 
sich vorgestern ein großes Unglück, dem drei Menschen­
leben znm Opfer fielen. Eine aus Castel Venier kom­
mende Barke, die mit zahlreichen Personen besetzt war, 
wurde plötzlich von einem furchtbaren Scirocco über­
fallen und kenterte schließlich infolge des Sturmes. 
Hiebei ertranken drei Fischer, und zwar: Marco Cat- 
tich, Simeone Eattalinich und Jvo Buslicka; alle drei 
sind Familienväter. Ju kurzer Zeir ist dies das dritte 
Unglück, das sich an dieser Stelle ereignet hat, ins­
gesamt haben in den letzten Wochen dort sieben Per­
sonen das Leben eingebüßt.

Selbstmord einer Sechzehnjährigen. Am 
22. d. um 9 Uhr vormittag hat sich die 16-jährige 
Henriette Krassovitz in der Wohnung ihrer Eltern, 
Via della Stazione Nr. 17 in Triest in deren Ab­
wesenheit mittelst Phenylsäure vergiftet. Ein Beamter 
der Firma Exner, die im gleichen Hause sich befindet, 
hörte vom Hofe aus das Stöhnen des Mädchens und 
sorgte für ärztlichen Beistand. Nach erster Hilfeleistung 
wurde die Lebensüberdrüssige ins Allgemeine Kranken­
haus überführt, wo sie nach einer Stunde verschied. 
Ueber die Gründe des Selbstmordes wird Stillschweigen 
beobachtet.

Ein ausgiebiger Diebsgriff. Vorgestern nach­
mittag wurde einem Herrn Paul Dick, im Triester 
Hauptpostamtsgebäude die Brieftasche gestohlen, welche 
außer einer Kravattenuadel im Werte von 40 Kronen 
den Betrag von 250 Pfund Sterling enthalten hatte. 
Als der Bestohlene abends um 7 Uhr die Via Carlo 
Ghega passierte, sah er aus einer Gastwirtschaft ein 
Jndividium heraustreten, welches eine Brieftasche in 
der Hand hielt, in welcher Herr Dick die ihm abhanden 
gekommene zu erkenne» glaubte. Als Herr Dick, der 
von einem Freunde begleitet war, auf den Mann zutrat, 
ui» ihn zu frage», woher er die Brieftasche habe, 
machte dieser schleunigst Kehrt und flüchtete sich so rasch, 
daß er nicht mehr eingeholt werden konnte.

Schwere körperliche Verletzung. (Schwur­
gericht, — Rovigno 28. Oktober.) Am Vormittage des 
3. Aprils 1906 saß der Finanzwachaufseher Andreas 
Lusina im Gasthause des Anton Netternaz in der Via 
della Valle in Pola. Als er genügend gezecht hatte, 
lud er den Wirt zu einer Wagenfahrt nach Medolino 
ei», was dieser a»»ahm. Sie stiegen in den Konfor- 
tabel des Johann Golia und fuhren nach Medolino, 
wo sie beim Gasthause des Jakob Kiraz abstiegeu und 
zu trinken begannen. Nach einiger Zeit stellte Lusina an 
seinen Begleiter die unerwartete Aufforderung einen 
mitgebrachten Degenstock herauszugeben und zwar des­
wegen weil derselbe eine verbotene Waffe sei. Da sich 
der Wirt Netternaz weigerte, ihm den Degenstock aus- 
zufolgen, zog Lusina sein Seitengewehr und versetzte 
damit dem Wirt drei Schläge auf das linke Bein. 
Er trug eine schwere Verletzung davon. Lange Zeit 
schwebte er zwischen Leben und Tod bis die Aerzte im 
Landesspital die Amputierung des linken Unterschenkels 
als das einzige Mittel, ihm an» Leben zu erhalten, 
erachteten. Lusina behauptet, am kritischen Tage voll­
kommen betrunken gewesen zn sein und will sich an 
nichts erinnern. Die Zeugen geben an, daß er zwar 
betrunken war, aber nicht in dem im H2 lit. e. St. G. 
dargelegten Grade. Die Geschworenen verneinen mit 
10 Stimmen die schwere körperliche Ver­
letzung, worauf Lusina freigesprochen wird. Dieses 
Verdikt hat allgemeine Ueberraschung hervorgerufen, denn 
jeder, der über einen gesunden Menschenverstand ver­
fügt, sucht umsonst nach einer Erklärung und fragt 
sich, wie die Geschworenen so einen Bock schießen 
konnten, wo sie doch Netternaz als armen Krüppel mit 
ihren eigenen Augen gesehen hatten. Wollten sie den 
Lusina freisprechen, weil er betrunken war? Dann 
hätten sie jene die vollkommene Trunkenheit betreffende 
Zusatzfrage und die Hauptfrage bejahen solle». In die­
sem Falle hätten sie einen logischen Wahrspruch gefällt. 
Jeder muß sich nun fragen, wer eigentlich den Netter­
naz verwundet hat. Der Angeklagte nicht, weil die 
Geschworenen dies verneint haben, die Richter auch 
nicht, wer dann? Solche Borfülle erregen die schwersten 
Bedenken gegen die Institution der Geschworenen und 
tragen nur bei, die in den Richterkreisen allgemein 
verbreitete Anschauung zu bestärken, daß diese Insti­
tution sich nicht bewährt und schlecht, sehr schlecht 
arbeitet. —§—

Betrug. (Schwurgericht Rovigno, 23. Oktober.) 
Vor demselben Gerichtshöfe, ausgenommen Landes­
gerichtsrat Dr. Devescovi, welcher durch den Landes­
gerichtsrat Rode ersetzt wurde, fand am Nachmittag der 
Prozeß wegen Betrug gegen Anton Crnac, 30 Jahre 
alt, aus Racevaz statt. Derselbe war angeklagt, sich 
eine 1000 Kronen-Banknote, die er im Februar l. I. 
in Abbazia auf der Straße gefunden hatte, angeeignet 
zu haben. So hatte sich wenigstens sein Vater mehreren 
Personen gegenüber geäußert. Bis zur Stunde hatte 
sich niemand gemeldet, der die Banknote verloren hätte. 
Crnac leugnet den Fund und erklärt, das Geld sich 
mühsam und dank vieler Entbehrungen erspart zu haben. 
Die Geschworenen verneinten auch die einzige den Be­
lang betreffende Frage. Crnac wnrde freigesprochen. 
Mit diesem Prozesse wurde die diesjährige Schwur­
gerichtssession geschlossen.

Diebstähle. (Schwurgericht Rovigno, 24. Okt.) 
Wie schon bekannt, hatte der zweiundsechzigjährige 
Josef Pelaschiar aus Capodistria im Monate 
August der 80jährigen, reiche» Witwe Margherita 
Angelini ungefähr 1000 Kronen aus einem gesperrten 
Kasten entwendet. Schon sollte der Prozeß gegen ihn 
wegen Mangel an Beweisen eingestellt werden, als er 
so unvorsichtig war, den Diebstahl dem Mithäftling 
Franz Manzin einzugestehen. Dieser teilte eiper 
dritten Person den Versteck des Geldes mit, welche 
dann alles dem Untersuchungsrichter eröffnete. So 
konnten »och 870 Kronen gerettet werden.. Die Ge­
schworenen sprachen ihn einhellig des Diebstahls schuldig. 
Pelaschiar wird im Sinne des Verdiktes wegen ein­
fachem Diebstahl zu 18 Monaten schwerem, verschärftem 
Kerker verurteilt. Der Gerichtshof war aus den Herren 
Landesgerichtsräten Dr. Devescovi, Sbisa und 
Tent or zusammengesetzt. Als Vertreter der Anklage 
trat Oberlandesgerichtsrat Ritter v. Vidulich, als 
Verteidiger Notar de RiSmondo auf.

Revolverattentat. Wir haben in unserer Mon­
tagsausgabe unter dem Titel „Revolverattentat" nach­
stehende Notiz veröffentlicht: „Heute nachts spielte sich 
vor dem Hause Nr. 57 der verlängerten Via Giovia 
eine aufregende Szene ab. Der dort wohnhafte Kanzlist 
Johann Bacich, der schon seit längerer Zeit Beweise 
von der Untreue seiner Frau hatte, traf den Geliebten 
seiner Frau, Rudolf Salmajer, Diurnist der Gas­
anstalt, und feuerte aus einem Revolver sechs Schüsse 
gegen ihn ab. Salmajer, der sofort die Flucht ergriff, 
wurde nicht verletzt." — Frau Bacich ersucht uns, 
mitzuteilen, daß sie mit dem.Hilfsbeamten Salmajer 
keinerlei Beziehungen pflege.

Gefunden. Borgestern wurde auf dem Weg vom 
Bahnhöfe eine silberne Uhr mit silberner Kette und An­
hängsel gefunden. Eigentumsansprüche sind beim Portier 
des marinetechnischen Komitees geltend zu machen.

Zugelaufener Jagdhund. Ein junger Jagd- 
Hund, weiß-gelb gefärbt (Hündin), ist zugelaufen un- 
befindet sich beim k. k. Postkondukteur Rabensteiner 
Via Berudella Nr. 32, woselbst er vom Eigentümer 
abgeholt werden kann.

Militärisches.
S. M. S. „Aspern" wird mit heutigem Tage in die 

erste Reserve versetzt.
Urlaube. 10 Tage Skdtt. Franz Mikoleczky (Mis> 

kolez), 5 Tage L.-Sch.-L. Viktor Pohl (Wien), Antritt am 
7. November l. I.

Drahtnachrichten.
Abgeordnetenhaus.

Wien, 24. Oktober. In Einlaufe der heutigen 
Sitzung befindet sich eine Interpellation der christlich­
sozialen Abgeordneten an den Ministerpräsidenten um 
Bekanntgabe der wahren Ursache des Rücktrittes des 
Grafen Goluchomski vom Ministerium des Aeußern. 
Bei der Abstimmung über den Antrag des Mißbilli- 
gungsausschusses in der Affäre Onciul-Sterilberg wurde 
beschlossen, über diese Angelegenheit zur Tagesordnung 
Überzugehen. Der Ackerbauminister beantwortet einige 
Interpellationen, worauf das Haus die Debatte über 
den Dringlichkeitsantrag betreffend die Avancement- 
und Dienstverhältnisse der Postbeamten und Diener 
fortsetzt. Handelsmmister Dr. Fort gibt eingehende 
Aufklärung.

Nachklänge zu den Innsbrucker 
Demonstrationen.

Innsbruck, 24. Oktober. Heute findet beim 
hiesigen Landesgerichte die Verhandlung über die Klage 
der Gastwirtin Elise Wilhelm, Besitzerin des Gast­
hofes vom „Weißen Kreuz" gegen die Stadt Inns­
bruck bezw. gegen den Bürgermeister Wilhelm Greil 
statt. Gegenstand der Klage bilden die Beschädigungen 
im Gasthofe zum „Weiße» Kreuz" in der Herzog 
Friedrich-Straße in den stürmischen 'Novembertagen des 
Jahres 1904. Die Besitzerin des Gasthofes will den 
Bürgermeister, bezw. die Stadt Innsbruck zum Schaden­
ersätze verpflichten, weil die Polizei ihr angeblich nicht 
den nötigen Schutz angedeihen ließ. Im Gasthofe 
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znm »Weißen Kreuz" hielten die italienische Studenten 
bekanntlich am kritischen Abend (4. November) ihre 
Versammlung ab.

Zur Goluchowski-Krise.
Wien, 24. Oktober. Das „Fremdenblatt" schreibt: 

Wie bereits gemeldet, ist Botschafter Baron Aehren- 
thal vorn Kaiser in Audienz empfangen worden. 
In einer neuerlichen Audienz, die heute stattfinden 
wird, dürfte es sich entscheiden, ob Baron Aehren- 
thal das Amt eines Ministers des Aeußern über­
nehmen wird. Man nimmt an, daß Baron Aehren- 
thal dem Rufe des Monarchen Folge leisten wird.

Wien, 24. Oktober. Der Botschafter 
Freiherr v. Aehrenthal nahm in der 
heutigen Audienz beim Kaiser das 
ihm an gebotene Portefeuille des Mi­
nisteriums des Aeußern an.

Untergang eines Dampfers.
Wladiwostok, 23. Oktober. (Petersb. Tel.- 

Agentur.) Ueber den Untergang des russischen Dampfers 
„Warjagin", der am 21. auf eine Mine geriet, wird 
berichtet, daß der Kapitän das Schiff vorsichtigerweise 
etwa vier Meilen nördlich der Torpedolinie führte. 
Trotzdem geriet der Dampfer beim mandschurischen 
Kap mit dem Heck auf eine Mine. Anderthalb Mi­
nuten nach der Explosion sank das Schiff. Von den 
Passagieren, deren Zahl 200 betrug, wurden 46, von 
der 23 Mann zählenden Besatzung wurden 13 durch 
Chinesen gerettet. Die Namen der beim Unfall Um- 
gekommenen sind noch nicht bekannt.

Reformen in Spanien.
Madrid, 23. Oktober. In der Kammer kündigte 

Ministerpräsident Lopez Dominguez die Gesetzentwürfe 
an, welche der Kammer werden unterbreitet werden. Es 
sind dies die Gesetzentwürfe, betreffend die Aufhebung 
der Akzise, bezüglich der Alkoholfrage, der Handels­
verträge und besonders der Entwurf betreffend die 
Religionsfrage, deren Lösung im Geiste voller Freiheit 
und Gerechtigkeit angestrebt wird. Man wolle bei letz­
terer einzig und allein die Rechte und Interessen der 
Zivilgewalt wahren, ohne diejenigen der Religion zu 
verletzen, soferne sie nicht gegen das bestehende Recht 
verstoßen. Er appellierte an alle ehrlich Denkenden, für 
das Wohl deS Staates ihre ganze Kraft einzusetzen 
und zu arbeiten. Die Rede des Ministerpräsidenten 
wurde mit Beifall ausgenommen. Der Finanzminister 
verlas den Budgetentwurf vro 1907 und setzte beson­
ders die getroffenen Maßnahmen zur Quittierung der 
überseeischen Schuld pro 350 Millionen Pesetas aus- 
einander.

Errichtung einer Heimatflotte in 
England.

London, 24. Oktober. Die Admiralität hat 
beschlossen, eine besondere Heimatflotte mit Sheerneß 
als Hauptquartier zu errichten, die aus Schiffen zu­
sammengesetzt sein wird, welche sich teils im Dienste, 
teils in der Reserve befinden. Die Verteilung der 
Schiffe der Kanalflotte, sowie der Mittelmeer- und 
atlantischen Flotte wird geändert werden, um eine 
Verstärkung des Manuschaftsstandes und eine Organi­
sation der Heimatflotte zu ermöglichen. Die Aende­
rung soll allmählich vorgeuommen werden.

Paris, 24. Oktober. Der französische General­
konsul in Buvapest, de la Martiniere, wurde zum 
bevollmächtigten Minister 2. Klasse und zum Botschafter 
in Petersburg ernannt. Der Legationssekretär in Bel­
grad, Vicomte de Fontenay wurde mit der Leitung 
des Generalkonsulates in Budapest betraut.

Biserta, 24. Oktober. Die Hebung des Untersee­
bootes Lutin wurde vollzogen. Das Unterseeboot 
befindet sich nunmehr in einer Tiefe von 29 Metern 

auf einem dem Lande um 600 Meter näheren 
Punkte.

Wladikaukas, 24. Oktober. (Petersburger 
Telegraphen-Agentur.) Ein Trupp bewaffneter Räuber 
verursachte einen Ueberfall auf ein im Mittelpunkt der 
Stadt gelegenes Juweliergeschäst. Nachdem die Räuber 
das Publikum auf der Straße durch Abgabe einer 
Salve verjagt hatte, drangen sie in das Haus ein, 
verwundeten den Eigentümer und plünderten den Laden 
des Geschäftes. Eine herbeigeeilte Militärabteilung gab 
Feuer, worauf die Räuber, von denen niemand getroffen 
wurde, flüchteten. Mehrere Personen vom Publikum 
wurden verwundet.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 24. Oktober 1906.

Allgemeine Uebersicht:
Die Lustdruckdifferenzen sind hente noch geringer als 

gestern, da sich die Depressionen im NW und E abgeflacht 
haben. Der Kern des Hochdruckgebietes im N hat sich etwas 
verschoben. In der Monarchie ruhig und neblig, an der Adria 
im Norden neblig, im Süden heiter bei schwachem NW. Die 
See ist ruhig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für 
Pola: Heiter bis leicht wolkig und zeitweise neblig, schwache 
Winde vornehmlich aus NW und Kalmen, mild und sehr 
feucht fortdauernd.
Barometerstand 7 Uhr morgens 765 4 2 Uhr nachm. 764 0
Temperatur.. 7 „ „ -s-12 4°6,2 „ „ -s-172"0

Regendefizit für Pola: 75 9 mm.
Temveratur des Seewassers um 8 Uhr vormittags 17 6« 
Ausgegeben um 3 Uhr 15 Min. nachmittags.
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Dörchläuchting.
Von Fritz Reuter.

Hochdeutsch von Dr. H. Konrad.
18 (Nachdruck verboten.)

Sie ging in ihre Stube und kam mit einem 
Spenzermuster wieder heraus; sie paßte das Rücken- 
blatt des Musters hier und dort an die Hose, aber es 
wollte so herüber und anders herüber nicht stimmen.

„Na," sagte sie, „wie da ein Spenzer heraus­
kommen soll, das mag er selbst am besten wissen; da 
muß dann Stining helfen."

Als sie so in ihren tiefen Gedanken stand, ging 
die Tür auf. Dürten ließ die Bürste fallen und hätte 
beinahe um Hilfe geschrieen; denn ihr war zumute, 
als wäre eine ganze Räuberbande in des Herrn Kon­
rektor- Diele eingebrochen und sie sollte nun geknebelt 
werden — die Nachbarin von gegenüber stand vor ihr 
in dem gelben Ueberrock und mit einem safrangelben 
Kuchen auf dem Teller.

DürtenS Schreck war zuerst groß; aber so tüchtige 
Personen, wie sie eine war, verwinden daS bald, und 
dann schämen sie sich und ärgern sich über sich selber 
und geraten in einen gerechten Zorn.

»Von ^our, Uademoisette", sagte die Nachbarin 
und machte ihr einen sehr zierlichen Knix.

Bei Dürten Holz blähten sich die Nasenlöcher ein 
wenig auf, sie warf den Kopf ein wenig zurück und 
steckte sehr resolut die Hände unter die Latzschürze, so 
daß der Haselstock, den sie in der Hand behalten hatte, 
ihr wie ein Degen an der Seite herunterhing.

.Wenn Sie mit Ihrer Mamsell mich meinen," 
sagte sie kalt aber dabei sehr hitzig, .dann muß ich 
Ihnen nur sagen, daß ich von solchem Stand und 
solchen Würden keinen Gebrauch machen kann, 
denn ich bin bloß des Herrn Konrektors Wirt­
schafterin."

»Pardon, ma eböre", weit entfernt, die stille Zu­
friedenheit eines so ämabeln Haushaltes zu stören, 
wie er sich unter den Fittichen der zurückge­
zogenen Gelehrsamkeit ausgebildet hat, komme ich 
en qualitö einer dienstwilligen Nachbarin, ein be­
scheidenes Scherslein zur fröhlichen Begehung des 
heutigen Festtags dem Herrn Konrektor und Ihnen 
zu Füßen zn legen. Übv86 In von der dvulksnx^re 
madame Schult, die mir zugleich verraten hat, daß 
Sie nicht zum Feste gebacken haben."

.So, Dürten Holz, was nun? Zornig kannst du 
ja immer bleiben, aber grob darfst du doch nicht wer­

den, denn wenn man einem Menschen mit solchen feinen 
Redensarten und mit einem safrangelben Kuchen unter 
die Augen geht, dann muß es doch auch zeigen, daß er 
Lebensart hat, zornig kannst du also bleiben, Dürten."

Und das blieb sie auch.
.Was!" rief sie, „Schultsche, Bäcker Schulische? 

Die bringt uns in den Mund fremder Leute, weil wir 
nicht gebacken haben? Wir hätten ebenso gut backen 
können, wie andere Leute, wir wollten aber nicht 
backen; und darüber mokiert sich Schultsche?"

.Das hätte sie nicht gerade getan, mokiert hätte sie 
sich nicht," sagte Mamsell Soltmann, und machte wieder 
die feinsten Redensarten und hielt dabei Dürten immer 
den Teller hin, sodaß Dürten nicht anders konnte, als 
wieder höflich sein, und wenn die Mamsell auch zehn 
Unterröcke angehabt hätte, immer einen über den 
anderen. Auf der Diele konnte sie unmöglich ihren 
Gast abfertigen, in ihrer Stube war noch nicht einge­
heizt, denn sie war sehr sparsam mit Holz; sie ließ 
also ihren Stockdegen fallen, zog die Hände aus ihrer 
Latzschürze, nahm den Teller in die eine Hand und 
machte mit der anderen des Herrn Konrektors Stuben- 
tür auf und bat die französische Person, einzutreten. 
Noch immer war sie zornig, aber mit einemmal schoß 
ein Strahl von Hellem Stolz ihr durch das Herz, als 
sie gewahr wurde, daß das ausländische Frauenzimmer 
ordentlich mit Zagen über die Schwelle der Studier- 
stube trat. Und es war auch wirklich so. Die arme 
gelbe Person hatte eS sich ganz leicht gedacht, dem 
Herrn Konrektor zum Fest einen kleinen Kuchen zu 
schenken; aber als sie nun hereintrat in diese aller- 
heiligste Studierstube, da wurde ihr zumute, wie so 
einem jungen Studenten, wenn er als Fuchs zum 
erstenmal in den Hörsaal eines berühmten Professors 
hereinkommt, wo die Gelehrsamkeit einem gleichsam mit 
Füllöffeln eingegossen und mit Schaufeln zur Tür 
herausgeschaufelt wird, und die Lust von der großen 
Masse und dem Ablagern der Gelehrsamkeit ordentlich 
einen muffigen Geruch angenommen hat.

Dürten stellte den Teller auf den Tisch, schob des 
Herrn Konrektors Lehnstuhl beiseite, stellte einen anderen 
Stuhl hin, der für den Besuch gut genug war und 
sagte: »Setzen Sie sich; er ist nicht zuhause, er ist in 
der Kirche."

Aber der Gast stand ganz verduzt vor des Herrn 
Konrektors Bücherregal und sah sich an die fünfzig 
alte schweinslederne Tröster von der Rückseite an.

.Und das hat er alles durchgelesen?" rief die 
Mamsell.

Und wieder schoß ein großer Strahl von StolZ 
durch Dürtens Herz, für sie war die Luft nicht muffig, 
sie war daran gewöhnt.

.Durchgehen?" fragte sie und lachte, wie wenn 
wir über ein Kind lachen; „durchgelesen? Nem! 
Durchstudiert, sagen Sie! Sehen Sie hier," damit 
holte sie einen alten Schmöker heraus, „dies ist Kirschii, 
der liegt für gewöhnlich hier, den brauchen wir immer, 
wenn wir junge Leute in Privatunterricht haben. Diese 
sechs, die gehen immer umschichtig mit ihm in die 
Schule, daraus lehrt er dann. Einige kommen bis zu 
diesem. Ich denke mir, das wird wohl so wie bei dem 
Katechismus sein, einige kommen aber auch bis zu 
diesem," damit holte sie ein sehr abgegriffenes Exemplar 
deS Homer heraus; „dies wird denn nun so wie 
unsere Bibel sein; denn der Herr Konrektor liest alle 
Abende darin, manchmal leise, manchmal aber auch 
laut und dann hört es sich so schön an, wie wenn in 
der Kirche gesungen wird. Verstehen kann natürlich 
niemand was davon; 's ist gerade, wie wenn man in 
der Judenschule sitzt. Und sehen Sie nur mal, wie eS 
hier drinnen aussieht," damit hielt sie der Mamsell die 
griechischen Buchstaben vor die Nase.

Eben wollte diese nun darüber Wunderwerken, als 
die Haustür klingelte und Ratskellermeister Kunst in 
die Ltube trat:

„Morgen! Mein Schwager Konrektor noch nicht 
ans der Kirche?"

„Diesmal noch nicht," sagte Dürten und der 
ganze Zorn kam wieder über sie, denn sie merkte, daß 
Kunst mit seinen Augen in allen Ecken herumfuhr, 
was sie bloß auf den Rohrstock mit dem gelben Knopf 
beziehen konnte.

„Ah so!" sagte er und räusperte sich ein paarmal, 
um seine Stimme ein bißchen glatter zu machen, 
«»achte der Mamsell eine verdrießliche Verbeugnng zu, 
sah sie sich so ein bißchen spanisch von der Seite an 
und sagte zuletzt mit einem heimlichen Grinsen: „Also 
auch ein bißchen hier? Na, ich gratuliere auch 
vielmals."

,?ourquoi?" fragte sie und wäre beinahe rot ge­
worden.

„Warum? — Darum! oder, will ich sagen, zum 
heiligen Weihnachtsfest. Sie können sichs auch schon 
gleich auf Neujahr anrechnen, denn zu Neujahr habe 
so viele Neujahrswünsche auszustellen, daß ich Sie 
dabei vergessen könnte"; und dabei hakte er die Daumen 
in die Aermellöcher seiner Weste und fing an, auf und 
ab zu gehen. (Fortsetzung folgt.)
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